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Invalidenversicherung (IV) 

Zahl der IV-Rentner sinkt

Im Jahr 2012 haben weniger Personen eine 
IV-Rente erhalten. Die Zahl der IV-Renten 
hat um 1,8 Prozent auf 234 600 abgenom-
men. Dies ist der deutlichste Rückgang seit 
Januar 2006, als mit 257 500 Renten der 
höchste Rentenbestand erreicht worden 
war. Seitdem werden in der Schweiz und im 
Ausland gemäss Bundesamt für Sozialversi-
cherungen (BSV) 22 900 IV-Renten weniger 
ausbezahlt. Auch die Zahl der neu zuge-
sprochenen Renten sank im vergangenen 

Jahr. Mit 14 600 wurde ein neuer Tiefst-
stand registriert. Im Vergleich zu 2002 
nahm die Zahl der Neurentner um die Hälf-
te ab, weil die IV seit 2008 zunehmend 
Massnahmen zur beruflichen Eingliederung 
zuspricht. Das Defizit der IV konnte von 1, 
7 Mia CHF im Jahr 2005 auf rund eine Mil-
liarde im Jahr 2010 abgebaut werden. Mit 
der Zusatzfinanzierung über die Mehrwert-
steuer wird das Defizit von 2011 bis 2017 
durch erhöhte Einnahmen ausgeglichen. 

Versicherung 

Starkes Neugeschäft

Der Versicherer Axa Winterthur hat in den 
ersten 3 Monaten mehr Prämien einge-
nommen. Das Geschäftsvolumen des 
Schweizer Marktführers stieg vor allem 
dank der zweiten Säule gemessen am Vor-
jahr um 6,2% auf knapp 8 Mrd CHF. In der 
Lebensversicherung hat Axa Winterthur 
um 9,2% zugelegt. Das Volumen beläuft 
sich auf knapp 5,20 Mrd CHF, wobei der 
grösste Teil aus den Prämieneinnahmen 
aus der beruflichen Vorsorge besteht. 

Vor allem die Schweizer KMU fragen laut 
der Axa Winterthur nach wie vor im gro-
ssen Stil die Vollversicherung nach, die 
ihnen den Vorteil bietet, dass sie die An-
lagerisiken dem Versicherer überlassen 
können. Voraussetzung dafür ist aber, 
dass die Vorsorgefinanzierung der Firmen 
bereits gedeckt ist. Dank der zweiten Säu-
le entwickelte sich das Neugeschäft in der 
Leben-Sparte zwischen Januar und März 
sehr stark. Gemessen mit dem Jahresprä-
mienäquivalent steigerte sich das Neuge-
schäft um 23,2% auf 299 Mio CHF.  
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Wer ist smarter als 
der Markt?

Es ist eine der am häufigsten zitierten em-
pirischen Erkenntnisse, dass sich aktive 
Vermögensverwaltung im Durchschnitt als 
Nullsummenspiel erweist. Da per Definiti-
onem an den Finanzmärkten jedem Käufer 
ein Verkäufer gegenüberstehen muss, ist 
es zwingend, dass bei einer Betrachtung 
der durchschnittlichen Performance aller 
Marktteilnehmer die Performance des Ge-
samtmarktes resultiert. Kommen zusätz-
lich Handelskosten und die Management 
Fees ins Spiel, so liegt die Performance 
nach Kosten in der Regel unterhalb der 
Gesamtmarktrendite. Dies führt dazu, 
dass kapitalmarktbasierte Indizes (z.B. der 
SPI oder der MSCI World AC TR) einerseits 
für das Performance-Benchmarking, aber 
auch als Grundlage für kostengünstige 
indexierte Anlageprodukte verwendet 
werden.

In letzter Zeit werden nun vermehrt Alter-
nativen zu den gängigen, kapitalmarktba-
sierten Indizes angeboten. Diese werden 
meist als «Smart Beta», «Enhanced Inde-
xing» oder «Semi-Passiv» bezeichnet. 
Grob können hierbei Ansätze unterschie-
den werden, bei welchen entweder Fun-
damentaldaten (Umsatz, Gewinn, Dividen-
de, u.a.), Risikofaktoren (Minimierung der 
Volatilität, Maximierung der Sharpe Ratio, 
u.a.) oder Stilfaktoren (meist systematische 
Value- oder Small-Cap-Übergewichtun-
gen) anstelle der üblichen Marktkapitali-
sierung zur Festlegung der Indexgewichte 
verwendet werden. Die Entwicklung sol-
cher Ansätze kann als sinnvoll und inno-
vativ gewertet werden. Es ist jedoch Vor-
sicht geboten, wenn die Produkte so 
angepriesen werden, als sei damit eine 
Outperformance schon geradezu garan-
tiert. Viele der verwendeten Ansätze ge-
langen schon seit Jahren bei gewöhnli-
chen aktiven Mandaten zum Einsatz. 
Zudem erschwert die Vielfalt dieser Ansät-
ze die Auswahl des geeignetsten Produk-
tes. Die Wahl eines «smarten» Produktes 
ersetzt einen rigorosen Auswahlprozess 
(Personen, Prozesse, Performance und Pri-
cing), wie dies bei aktiven Ansätzen üblich, 
nicht! Solche Ansätze sind im Rahmen der 
Performance-Messung auch weiterhin den 
gängigen Marktkapitalisierten Indizes ge-
genüberzustellen. Nur dann zeigt sich, ob 
man wirklich smarter als der Markt war.
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Monitoring der IV: Zugänge in der Schweiz und im Ausland. Quelle: BSV 


